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Wachsende Integration

Integration meist als einseitige Leistung verstanden 
wird, die von den Neuankömmlingen alleine er-
bracht werden muss. – Was wäre aber, wenn die 
schon ansässige Bevölkerung ihre Rolle überdenkt 
und bei der Integration einen aktiveren Part einneh-
men würde?

Grow – Grow ist ein bewusst einfaches 
und vielleicht gerade deshalb utopisches Projekt: 
Die Dächer von Bremer Häusern sollen rückgebaut 
und durch „Migrationshäuschen“ in Leichtbauweise 
ersetzt werden. Kern des Konzeptes ist damit die 
Symbiose einer bestehenden Nachbarschaft mit 
neu hinzugezogenen Migranten. – Der stärkere 
Partner schultert den Schwächeren und hilft die-
sem bei der Integration in die noch fremde Gesell-
schaft. Mit dem überschüssigen Material der Dä-
cher werden im Wohnumfeld neue öffentliche Flä-
chen aus geschredderten Dachpfannen angelegt 
und neue Stadtmöbel aus den alten Dachbalken 
gebaut. Das Konzept ließe sich an vielen Stellen 
im Lindenhofquartier umsetzen. Besonders eignet 
sich das Baufeld um den Liegnitzplatz, das ein fast 
dörfliches Ambiente aufweist. Der Liegnitzplatz 
selbst sollte dann in einen urbanen Garten umge-
staltet werden, in dem die neue Gemeinschaft Ge-
müse für den Eigenbedarf heranzieht. Über einen 
staatlichen Zuschuss für die Sanierung der Be-
standsgebäude und dem Angebot von Besitzantei-
len an den neuen Aufstockungen könnten die 

Mangelnde Integration wird meist als quan-
titatives Problem betrachtet, das auf einen steigen-
den Anteil von Migranten zurückgeführt wird: die 
Bereitschaft zur Integration sinkt und es entsteht 
die Gefahr von kleinräumlichen Parallelgesellschaf-
ten. Vergleicht man allerdings den Anteil von Per-
sonen mit Migrationshintergrund in Deutschland (ca. 
20 %), mit dem von Monaco (ca. 70%),¹ wird deut-
lich, dass nicht der Ausländeranteil allein, sondern 
gute Bildung, gesellschaftlicher Stand und Reich-
tum die Grundlagen für ein harmonisches Zusam-
menleben bilden. Ohnehin sind geringes Einkom-
men und schlechte Bildung kein rein migrationsspe-
zifisches Phänomen, vielmehr sind diese Indikatoren 
auch bei vielen deutschstämmigen Bürgern festzu-
stellen. Ein verbesserter Zugang zu Bildung und 
eine sozial gerechtere Umverteilung der Mittel wäre 
demnach der Schlüssel zu einer verbesserten In-
tegration, sowohl von Deutschen wie auch von Per-
sonengruppen mit Migrationshintergrund. Ein wei-
terer, vielleicht wesentlicherer Punkt ist aber, dass 
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Eigentümer zu einer Zustimmung für dieses integ-
rierende Konzept gewonnen werden. Dann könnte 
diese kleine Utopie tatsächlich real werden und be-
ginnen zu wachsen. 

Migrationshäuschen – Die Dachzonen der 
Bremer Häuser, die den Liegnitzplatz säumen, wer-
den durch zweigeschossige, standardisierte „Mig-
rationshäuschen“ in leichter Holztafelbauweise er-
setzt. Insgesamt bieten sie Grundrisse von je etwa 
100 m² auf zwei Ebenen, die sich sowohl für Fami-
lien wie auch für Wohngemeinschaften eignen. Auf 
Eingangsniveau befinden sich drei Schlafräume und 
ein Bad. Darüber ist ein großzügiger, offener Be-
reich zum Kochen, Essen und Wohnen angeordnet. 
Jedes Haus verfügt über einen eigenen Freiraum 
in Form einer längs eingeschnittenen Dachloggia, 
die durchgängig verglast ist. Damit wird in der kom-
pakten und kostengünstigen Einheit eine lichte At-
mosphäre erzeugt, die sich auch auf die Treppen-
situation und den innenliegenden Flurbereich in der 
Eingangsebene überträgt. Die neue, aufgestockte 
Dachlandschaft wird über einen umlaufenden Lau-
bengang erschlossen, der an den Treppenaufgän-
gen kleine Platzsituationen für die Community bie-
tet. – Solange wir unsere Denkweise ungewöhnli-
chen, im ersten Moment unbequemen Ideen, die 
wirklich etwas bewegen könnten, verschließen, blei-
ben solche Projekte Utopien. 
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2. 	 Unten: Grundriss/ Schnitt/ Ansichten
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1. 	 Oben: Recyclying

3. 	 Unten: Schnitt Community

Schnitt
Communityplatz / Recycling

 

Lokaler 
Wildkräutergarten

Loggia

D
ac

hb
al

ke
n-

ba
nk

Dachziegel-
schotter

Schnitt
Communityplatz / Recycling

 

Lokaler 
Wildkräutergarten

Loggia

D
ac

hb
al

ke
n-

ba
nk

Dachziegel-
schotter

2. 	 Mitte: Axonometrie / Community Garten 
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